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Pädagogische Aspekte kırchlicher Lehréchreiben
ZUr Sexualität

Fafßt 8801  ® den Begrift der Erziehung nıcht CNB, sıeht I1a ıh nıcht ausschliefßlich
1m Zusammenhang mıt Kındern und Jugendlıchen, dann bekommen nıcht LLUT

dıejenıgen kırchlichen Lehrschreiben Relevanz, die sıch ausdrücklich mıiıt der
geschlechtlichen Erzıehung VO  } Kındern und Jugendlichen befassen, sondern auch
dıejenıgen, dıe das Problem menschlicher Sexualıtät ın eınem erweıterten Kontext
darlegen. Die Deutsche Bischotskonferenz hat sıch 1973 1n eınem Hırtenbriet <Zu
Fragen der menschlichen Geschlechtlichkeit“ geaußert und 1979 in eıner Erklärung
„Zur Sexualerziehung in Elternhaus und Schule“ Unter den Verlautbarungen des
Apostolischen Stuhls findet sıch eıne „Erklärung der Kongregatıon für dıe
Glaubenslehre einıgen Fragen der Sexualethik“ AaUS dem Jahr 1L9/3) un 1981 1St
das Apostolische Schreiben apst Johannes Pauls I8l „Famıuilıarıs Consortlio. ber
dıe Aufgaben der christlichen Famlılıie in der Welt VO heute“ als Zusammenftas-
SUN$s, Weıterführung un Interpretation jener Vorschläge erschıenen, die ach
Abschlufß der Bıschofssynode 1n Rom 1980 dem Papst übergeben worden
San beiden Dokumenten o1bt 65 eıne Stellungnahme des Vorsitzenden der Deut-
schen Bischofskonferenz. Den vorläufigen Abschlufß römischer Verlautbarungen
bıldet die „Orıentierung JE: Erziehung 1in der menschlichen Liebe Hınweıise ZAHE

geschlechtlichen Erziehung“, 983 erschienen und VO der Kongregatıiıon für das
katholische Bıldungswesen erarbeitet).

In allen Verlautbarungen nımmt dıe Erziehung 1m CHNSCICH Sınn, das heißt die
Vermittlung kırchlicher Normen und Werte Kınder un Jugendliche, einen
Breiten Raum eın ber keine Verlautbarung äßt Zweiıtel daran, da{fß diese
Vermittlungsarbeıt ber das Kındes- un Jugendalter hinausgeht und der kırchli-
chen Erwachsenenbildung eıne wesentliche Autfgabe stellt.

Dıie padagogische Herausforderung
Schon VO aufßeren Umtftang her 1St den Verlautbarungen das Apostolische

Schreiben „Familıarıs Consortio“ das gewichtigste. T)as Zentralthema Famılie
wırd ach allen Seıten ausgeleuchtet. Im Wıssen dıe unterschiedlichen SO7Z10-
kulturellen Voraussetzungen der Weltkirche wiırd den regionalen Bischotskonfte-
FeHZeEeN die Konkretisierung einzelner Teilaspekte überlassen. Die päpstliıche dorge
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oılt der Famılie als solcher, ıhrer Entfaltungsmöglichkeit verschiedenen
wiırtschaftlichen und kulturellen Gegebenheıiten. Der Adressatenkreis dieses Lehr-
schreibens sınd nıcht Nnu  — Erziehende, sondern auch Politiker. Die erschreckend
grofße Zahl derjenıgen Famiılıen, dıe unterhalb der Armutsgrenze dahinvegetieren,
1St Anlafß ernster dorge un eindringlichem Appell die Mächtigen, diesen
Zustand nıcht hinzunehmen. ber auch ın den reichen Industrieländern tindet
ach Auffassung des Papstes die Famiılıie keine ıdealen Entfaltungsbedingungen.
Hıer 1St 6S dıe „ Zersetzung VO Begrift und Erfahrung der Freiheit“ 1) die ach
dem Urteil des Papstes dem Autbau und der Lebenspraxıis eiıner christliıchen
Famiaıulie Schwierigkeıiten bereıtet.

Der Appellcharakter des Apostolischen Schreibens nımmt also Politiker, Seel-
SUIsSCI, Lehrer, Sozıalarbeıter, Ärzte, Psychologen und natürlıch besonders die
Eltern 1ın Pftlicht Denn die Famlılıe, tür deren außere un innere Entfaltungsmög-
iıchkeit der apst sıch engagıert, erscheıint als hohes Ideal, dessen Voraussetzun-
S40l nıcht eintach naturgegeben sınd Enthaltsamkeit („Keuschheıit“) VOT der Ehe,
lebenslange Ireue beıder Ehegatten, Wıille un Bereitschaft An Fruchtbarkeit,
Zeitwahl als eINZ1Ig erlaubte Möglichkeit der Geburtenregelung, Erziehung der
Kınder gemäfß den christlichen Normen, das heilßt Ablehnung der Masturbatıion,
Ablehnung der Homosexualıtät. Diese Normen stellen einen hohen sıttlıchen
Anspruch. S1e mussen gelehrt, gelernt un eingeübt werden.

Damıt wırd das Grundgerüst christlicher Sexualnormen, WI1e sS1e bereıts 1n der
„Erklärung der Kongretation tür die Glaubenslehre einıgen Fragen der Sexual-
ethik“ aus dem Jahr 1975 tormulijert worden sınd, nıcht LLUT wiıieder aufgenommen,
sondern bekräftigt un MmMiı1t dem SaNzZCH Gewicht papstlicher Autorität als unveran-
derliche Lehre der Kırche, dıe keinem geschichtlichen Wandel unterworten iSt
verpflichtend gemacht.

Die Kongregatıon für das katholische Bıldungswesen taflßt 1ın ıhren „Hınweısen
ZUr geschlechtlichen Erziehung“ manches och r1goroser. Die Ehe, ach christlı-
chen Grundsätzen gelebt, wiırd ZW aar hoch gepriesen, aber „dıe Jungfräulichkeit
des Hımmelreiches wiıllen drückt.. ANSCINCSSCHECIK die Hıngabe Christı den
Vater der Brüder willen aus, S1e bıldet besser die Wirklichkeit des ewıgen
Lebens ab, welches Sahz VO Liebe durchdrungen ANE  D (15) Fur Eheleute 1St
wichtig, „diıe natürliıchen Methoden der Famılıenplanung kennen“, un E 1st
hervorzuheben, da{fß die heute nachdrücklich propagıerte Empfängnisverhütung
1MmM Wiıderspruch steht diesen christlichen Idealen und sıttlıchen Werten, deren
Lehrmeıisterin dıe Kırche 1St  D (25) Geschlechtliche Bezıehungen außerhalb der
Ehe sınd „eıne schwere Verirrung“, Selbstbefriedigung „eıne schwere sıttlıche
Vertehlung“, und homosexuelle Beziehungen sınd „nach der objektiven sıttlıchen
Ordnung ... Handlungen, dıe ıhrer wesentlichen und unerläfßlichen Regelungen
beraubt sınd“ (38)

Wer sıch als Christ mıt dem schuldıgen Respekt VOT dem kırchlichen Lehramt
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das sorgtältige Studıium dieser Dokumente macht, gerat ın Schwierigkeiten. Die
Schwierigkeiten können sıch ZUuU Gewissenskonflikt steigern, WEeNnNn IHNan 1n
irgendeiner OoOrm seelsorgerlıch, erzieherisch, beratend tätıg 1St Gerade WEenNn INnan

sıch ernsthaft eıne christliche Lebensgestaltung bemuht und S1e auch den
Anbetfohlenen zugänglıch machen möchte, WeEeNnN 111Lan weılß VO  e} den
Gefährdungen eınes ungeordneten Trieblebens und der Notwendigkeıt VO Gren-
zen und Orıentierungen, die man sıch nıcht AaUS sıch selbst heraus setzen kann, WEeTr

also nıcht eintach A DE Tagesordnung übergeht un sıch nıcht jene Vertreter der
Sexualwissenschaft hält, dıe 1m ungehemmten Ausleben des Sexualtriebs das wahre
Glück des Menschen sehen, hat eınen dornıgen Weg VOT sıch DDenn m] und
seinesgleichen kommen 1n den römiıschen Verlautbarungen nıcht VO  Z Seıne Fragen
und Z weıtel sınd nıcht Gegenstand der Erörterung und nıcht Anstöße
überzeugender Argumentatıon, Ja die Beschwörung der ewıgen Wahrheit mu{
häufıg das Argument

Die lehramtlichen Außerungen setzen bei den Entartungserscheinungen der
Sexualıtäat, die ZW ATr allen Zeıten gegeben hat, dıe 1aber heute ZUuU ersten Mal ın
der abendländischen Geschichte eıne theoretische Rechtftfertigung tinden. Neu 1St
auch dıe Popularısierung solcher, eıner estiımmten sexualwıssenschaftlichen
Rıchtung orlentlierter Theorien durch die Massenmedien und, als Folge davon, eıne
deutliche Senkung der Schamschwelle 1ın der Offentlichkeit. Die dorge der Kırche

die Würde des Menschen 1st also sıcher nıcht unbegründet. Nur die
Verallgemeinerung un Verabsolutierung der bedenklichen Zeiıterscheinungen 1St
problematisch, un die Rıgorosıtät der Normen, die als Heilmuittel dagegen gESELIZL
werden, pädagogisch wenı1g hılfreich.

[)as Bild, das dıe römiıschen Experten VO der Sıtuation der Menschen 1ın der
Welt VO heute geben, 1St einselt1g und oft 7Zwischen der sexuellen
Verwilderung 1er (die Ja nıcht geleugnet werden soll) und den für unveränderlich
erklärten Normen Ort oibt CS doch eın breıtes Spektrum humanwissenschaftlicher
Erkenntnisse, VO denen zumındest einıge Nachdenklichkeıit auch ın der Kırche

sollten, o1bt 65 Folgeprobleme des technischen Fortschritts, die vielleicht
doch nıcht eintach MIit der Feuen Betfolgung der tradıtionellen Lehre lösen sınd,
Sibt 65 eın oroßes Feld glaubender, fragender, suchender Menschen, dıe 1ın
Übereinstimmung miıt der Kırche leben wollen. Aut S1@e geht I11anl ın Rom nıcht e1in.

Di1e Schwierigkeıiten der Eltern

In allen Dokumenten wırd betont, da{ß das ınd eın Recht hat aut Unterweisung
und Wegweısung 1n seıner geschlechtlichen Entwicklung un da{fß allererst die
Eltern beruten un verpflichtet sınd, diese Unterweisung und Wegweısung
eısten. Nur muüuhsam rıngt InNnan sıch der Einsicht durch, daf auch der
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Schulunterricht diesen Bereich nıcht ausklammern annn Es wırd aber ımmer
wıeder betont, da{fß Lehrpläne, Rıchtlinien, Unterrichtsmaterialien MI1t den Eltern
abgestimmt werden mussen un da{fß elterliche Grundsätze respektieren sınd.

Dagegen ist natürlich nıchts einzuwenden, und 1m Idealfall INa 6S möglıch se1IN,
schulischen Auftrag un elterliche Grundsätze 1n Eınklang bringen. Die Regel
aber wiırd eın Spannungszustand sein, der ZW ar nıcht achselzuckend hingenommen
werden mufßs, der aber auch nıcht eintach mıt eın bıfschen mWıllen aufzulösen
1St. Wır haben iın der Bundesrepublık ın den etzten Jahren durchaus Fälle gehabt,
1n denen Lehrer 1m Sexualkundeunterricht ıhre Kompetenz gröblich überzogen
un: be] manchen Kındern wirklıch seelıschen Schaden angerichtet haben Elterli-
cher un kırchlicher Protest WTr ]jer sehr schnell ZUur Stelle und ohl! auch nötıg.
Damıt wırd aber LLUT die eıne Häilfte des Problems sıchtbar gemacht. Die Zahl der
Lehrer, die ıhre Kompetenz überschreıten und das Schamgefühl der Kınder
verletzen, 1St MIıt Sıcherheit kleiner als die Zahl der Eltern, die nıcht keusch,
sondern prüde sınd und deren Verklemmtheit auch die ehutsamste Form
schulıscher Unterweısung 1m sexualkundlichen Bereıich blockiert.

Wenn das Lehramt den Eltern das Recht un die Pflicht 7A0 DE „Aufklärung“ ıhrer
Kınder ZUWelst, sieht 6S vielleicht doch nıcht deutlich 9CNUß, welche asSst iıhnen
damıt aufgebürdet iSt war siıeht die Kongregatıon für das katholische Bıldungs-

ın Rom das Problem (Sim der Famiılie stOÖßt die geschlechtliche Erziehung
häufıg auf Schwierigkeiten“, 22)); 1aber dıese Schwierigkeıiten werden nıcht analy-
sıert, sondern die Eltern werden den Priester, „dıe Pfarrgemeinde und andere
kırchliche Gruppen: (23) verwıesen. Den Eltern aber wırd aufgetragen, aur der
Grundlage xlarer geschlechtlicher Ausgeglichenheıit“ (Frage Was 1St das?) „eiıne
Vertrauens- un Gesprächsbeziehung den Kındern schaffen, die ihrem Alter
un ıhrer Entwicklung entspricht“ (21) Und „Die christlichen Eltern mussen
wIssen, da{fß ıhr Beıispiel den wichtigsten Beıtrag 7TAUNe Kındererziehung darstelit.
DDiese ıhrerseits werden dıe Gewißheit iinden, dafß das christliche Ideal eıne 1mM
Schofß der Famıulıie gelebte Wırkliıchkeit 1st:  « (21)

Damıt dürfte die Mehrzahl der Eltern übertordert Se1IN. Das 1St aber nıcht die
einz1ıge Schwierigkeıt, VOT der S1e stehen. Die Deutsche Bischofskonterenz macht
1n ihrem Hırtenbriet VO 1973 mit dankenswerter Klarheit darauf autmerksam, da{fß
„das ınd stutenweise 1n dıe Wahrheit ber seiıne Geschlechtlichkeit und
deren Lebensbedeutung eingeführt“ werden mu{ß (5) Sije plädiert dafür, da{ß der
Junge Mensch 6S lernt, „Menschen des anderen Geschlechts faır begegnen, ohne
sS1e sexuell herauszutordern Obwohl die Getahr besteht, dafß diese Begegnungen
1n sexuelle Intimität un eıne verfrühte Bındung geraten, 1St 6S nıcht richtig,
diese notwendıge Reifungsstufe menschlicher Liebesfähigkeıit abzulehnen der
überspringen“ (6) Und „Besser eıne uneheliche Multterschaft als eıne ha
CYrZWUNSCHEC Ehe MmMI1t der Abneigung der beiden Jungen Menschen das ind
und dem voraussehbaren Scheitern iıhrer Ehe nach wenıgen Jahren“ (412)
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Dıiese verständnısvolle Oftenheıt sucht 18003  m; ın den römıiıschen Dokumenten
vergebens. ber auch die Deutsche Bischofskonterenz operıert selbstver-
standlıch mıt eıner kırchlich approbierten posıtıyven Wertung der Geschlechtlich-
keıt, ohne, W1e€e S1€e das Z Beıispıiel be] der Mınderbewertung der Tau mut1g CuE:
die Verantwortung tür die Fehldeutungen der Geschlechtlichkeit 1n der Vergan-
genheıt auf sıch nehmen.

Die Kırche annn sıch be] der Berufung auf die tradıtionelle Lehre auf eıne Fülle
VO Zeugnissen aus zweıtausend Jahren stutzen. Keınes der Zehn Gebote hat
moraltheologische Überlegungen stimuliert und seınen Geltungsbereich
ausgeweıtet, W1€ das beıim sechsten Gebot der Fall 1St Das 1St bıs eiınem gewıssen
rad verständlıch, enn die Tabuisierung der Sexualıtät und estimmte Normen
tür ıhre Integration in das gesamtgesellschaftliche Leben finden sıch 1n allen
Völkern un Kulturen. Dıie Urkirche traf bereıts auf eıne hoch entwickelte antıke
Ethik einerseits un zugleıch aut eınen deutlichen Sıttenvertall ın der Lebenspraxis
der römiıschen Spätzeıt andrerseıts. Mıt beidem galt CS sıch auseinanderzusetzen
un das spezıfisch Christliche dabe; Z Geltung bringen. Die Abgrenzungsten-
denzen gegenüber den heidnıischen Verfallserscheinungen bestimmen iınsbesonde-

die paulınıschen un deuteropaulinischen Aussagen Ehe und Sexualıtät. Auft
S1e haben sıch 1n der Folgezeıt die moraltheologischen Auslegungen des sechsten
Gebots stärker gestutzt als auf Jesus selbst, der sıch 1Ur wenı1g und eher indirekt
Fragen der Sexualıtät geäußert hat Der platonısche Dualismus un manıchäische
Tendenzen haben ann Jjene leibfeindliche Moraltheologie CrZEUZT, die ber
Jahrhunderte hinweg dıe kiırchliche Sexualmoral epragt hat bıs in unseTe Tage
hıneın.

FEın großer eıl der heute ebenden Eltern hat ın der eigenen Jugend die
Auswirkungen dieser leibtfeindlichen Sexualmoral erfahren, 1St VO  a} ıhr durch
elterliche un relıg1öse Erziehung epragt, und Gewissensqual und Sündenangst
haben oft och die eigene eheliche Sexualıtät belastet. Je geschlossener das
katholische „Milıeu“, Je bescheidener die iıntellektuellen Kräfte des Menschen
WAarcn, desto tietfer hat die kırchliche Sexualmoral der Vergangenheıt gewirkt. Auft
solchem Boden kann Jjene Unbefangenheit nıcht erwachsen, die apst un Bischöfe
in ıhren Hırtenworten mehr VOraussetzZen, als da{ß sS1e konkrete Hılte aufzeıgen, Ww1Ie
S1e 1n dieser Übergangssituation N einmal schaffen ware. Wıe sollen Eltern mıt
solchen Kındheitserfahrungen plötzlıch jener Bejahung der Geschlechtlichkeit
tınden, die in allen Lehrschreiben mehr oder weniıger emphatısch gepriesen wıird?
Und W1e sollen S1e dann doch wıeder kompromuilislos ihre Kınder aut jene Normen
verpflichten, deren Druck Ss1ie selbst gelıtten haben? Wenn S1e Glück haben,
tinden S1Ee Seelsorger und Erziehungsberater, dıe ıhnen helfen, die eigenen Ängste

überwinden, die eıgene Vergangenheıt aufzuarbeiten un ihren Kındern
aufrichtig un unbefangen helten, das eıgene Triebschicksal anzunehmen, sıch
mıt der eigenen Triebstruktur befreunden und human 1n die Gesamtentwick-
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lung integrieren. ber auch dann sınd die grundsätzlichen Schwierigkeiten nıcht
ausgeraumt.

DG Schwierigkeiten der Lehrer

Die Schwierigkeıten, die aus den römıschen Lehrschreiben tür Lehrer erwach-
SCI1, betretften nıcht L11UT dıejenıgen Lehrer, dıe speziell mı1ıt sexualethischen und
sexualkundliıchen Fragen 1mM Unterricht betafst sınd Die 1n den römıiıschen
Lehrschreiben behandelten Probleme sınd ZW alr An eıl Unterrichtsgegenstand
und ordern die tachliche Kompetenz des Religionslehrers, des Bıologielehrers, des
Sozıalkundelehrers, aber S1e sınd auch, da sıch Ja anthropologische Grund-
Iragen handelt, iın fast allen Fächern Unterrichtsprinzıp. Lehrer haben 1n der Regel
die orößere Unbeftfangenheıt, heıikle Themen mıt Jugendlichen erortern, sotern
S1e nıcht selbst Ww1e€e manche Eltern den unbewältigten AÄngsten 4aUus der eigenen
Kındheıit leiıden. Noch 1st das Klıma iın den meısten Elternhäusern nıcht das eıner
„vertrauensvollen Gesprächsbereıitschaft“, W1e€e CS VO der Kongregation ür das
katholische Bıldungswesen ıdealisıerend beschrieben wırd Daher wenden sıch
Jugendliche WEeNnN überhaupt mıt ıhren Problemen eher dıe Lehrer als dıe
eıgenen Eltern.

Lehrerbildung hne humanwissenschaftliche un gesellschaftswıssenschaftliche
FErkenntnisse 1St heute nıcht denkbar. S1e bestimmen, unabhängig VO Schulfach,
das der Lehrer unterrichtet, seiıne Weltanschauung mMI1t Okologische Fragestellun-
SCNH, Probleme der Dritten Welt sınd nıcht 14  —_ Unterrichtsgegenstand, s1e pragen
auch die Eınstellung vieler Lehrer. Moderne gesellschaftspolıtische Fragen haben
eıne orofße Relevanz für ıh Viele engagıeren sıch ın der Friedensbewegung, sehen
das Wettruüsten mıt Skepsıis und Angst, leiden den ungerechten soz1ıalen
Strukturen nıcht 1Ur 1n der Dritten Welt Da{ß die Zukunftsängste vieler Menschen
VO eıner ser10ösen Wıssenschaft gestutzt werden, da{fß angesıichts der Weltbevölke-
rung, der Hungerkatastrophen, der sıch abzeichnenden Rohstoffknappheit, des
Geftälles 7zwischen „Erster“” un „Dritter“ Welt, der Umweltverschmutzung, der
Störung des ökologischen Gleichgewichts Menschen nachdenklich werden
solche Fragen tangıeren nıcht ‚8HERE Lehrer, 1aber sıcher wırd CS heute aum Lehrer
geben, dıe davon nıcht tangıert sınd

Vertiett sıch 1U ein solcher Lehrer 1n die Verlautbarungen des kırchlichen
Lehramts, wırd ınsbesondere beım Studium VO „Famıilıarıs Consortio“
erkennen, da{fß 1er nıcht die oft beklagte Engführung auf europäısche Verhält-
nısse den Tenor des Schreibens bestimmt, sondern da{ß der Papst durchaus die
Weltkirche 1m Blick hat und dafß seıne vielen Reısen gerade 1n Länder der Dritten
Welt ıhm den Blick geschärft haben für die Lage der Menschen OFrt Die Analyse
der soz1alen und sozi0okulturellen Verhältnisse ISt gerade 1ın „Famaiulıarıs Consortio“
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VO erstaunlicher Treffsicherheit und Aktualıtät. Um befremdlicher erscheıint
CD da{ß AUS dieser Analyse keıne überzeugenden Konsequenzen SCZUOSCH werden.
Erwähnt werden „Studıien der Okologen un Futurologen..., die manchmal die
Getährdung der Lebensqualıtät durch das Bevölkerungswachstum übertreiben“
(33) ber ob das Lehrschreiben dıe Lage SCHAUCI trifft?

„‚Gewilfß 1St sıch dıe Kirche der zahlreichen un vielschichtigen Probleme bewußßt, VOT denen heute ın
vielen Ländern die Fheleute be1 ıhrem Auftrag, das Leben verantwortlich weıterzugeben, stehen. Sıe
erkennt durchaus das schwere Problem der Bevölkerungszunahme, w1e sıch 1n verschıedenen Teılen
der Welt stellt, und dıe damıt gegebenen siıttlichen Fragen Sıe 1St jedoch der Meınung, da{fß eine
vertiefte un: allseıtige Sıcht dieser Probleme die Wiıchtigkeit der authentischen Lehre ber dıe
Geburtenregelung, w1e€e S1e VO Zweıten Vatikanıschen Konzıl un! VO der Enzyklika umanae Vıtae
wıeder vorgelegt wurde, 1ın un! stärkerer Weıse bestätigen annn  « 34)

Nıcht 1Ur der Religionslehrer wırd Schwierigkeiten haben, WEn als katholi-
scher Christ VOT eıner ın der Regel nıcht mehr geschlossen katholischen chüler-
schaft die päpstlichen Normen glaubwürdıg als „eWw1ge Wahrheiten“ Vertireten soll
Die Menschheıt 1St heute nıcht mehr VO Aussterben bedroht, sondern VO der
Bevölkerungskatastrophe. Die geringe Lebenserwartung und die stabılen soz1ıalen
Verhältnisse trüherer Epochen lassen dıe Forderung ach der lebenslangen eheli-
chen TIreue un der Unauflöslichkeıit der Ehe 1ın eınem anderen Licht erscheinen als
die heutıgen Gegebenheıten. Die langen Ausbildungszeıten und die oft bıs ber das
30 Lebensjahr hinausgeschobenen Möglichkeiten wirtschaftlicher Selbständigkeit
legen 7zwıschen den Zeitpunkt der geschlechtlichen Reitung und der Möglıchkeıit
der Eheschließung tast Z7Wel Jahrzehnte. S1e 1ın geschlechtlicher Enthaltsamkeit
verbringen, dürtte auch für den gläubigen un verantwortungsbewulst ebenden
Katholiken schwıer1g se1ln. Es 1bt Ja nıcht 1Ur die Getahr der sexuellen Ausschwei-
fung, CS safo] auch die Gefahr der „ekklesiogenen eurose“?. Darauft geht das
Lehrschreiben mıt keinem Wort e1n

Welches Fach der Lehrer auch iımmer unterrichtet, seın eıgenes Problembe:
wufstsein ann nıcht ausklammern, und l weılß, da{fß eın oroßer Teıl seıner
Schüler VO den gleichen Fragen un Problemen bedrängt wırd w1e selbst. Nur
ın den seltensten Fällen werden Lehrer ımstande se1ın, sıch mı1ıt den Normen des
Lehramts iıdentifizıeren. Womuıit 18803  ; 1aber selbst Schwierigkeiten hat, das ann
I1Nan nıcht glaubhaft vermuıtteln. SO dıe Rıgıidıtat un Kompromißlosig-
eıt der tradıerten Normen, emphatisch S1e als wahre Liebe der Multter Kırche
auch gepriesen werden, Unsicherheıt und jene Verwiırrung den Gläubigen,
die ausdrücklich vermıeden werden sollen.

Fruchtlose Diskussıion » Humanae Vıtae«?

Selit der päpstlichen Enzyklika » Humanae Vıtae« 1sSt eıne ebhafte Diskussion
die zentralen Fragen menschlicher Geschlechtlichkeit auch Katholiken
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entbrannt. Da diese Enzyklika be] vielen Nıchtkatholiken aut Unverständnis
stoßen würde, W ar vorauszusehen. Es hat enn auch nıcht kritischen Stimmen ın
der Offentlichkeit gefehlt. Manche disqualifizıerten sıch durch ıhr Argumenta-
t10NS- un Sprachniıveau selbst, andere artıkulierten ıhre Bedenken mıt großem
Ernst. ber auch Katholiken W ar iINan sıch 1in pastoraltheologischen,
moraltheologischen un religionspädagogischen Kreisen keineswegs ein1g. Als
durchsickerte, da{fß die papstlıche Entscheidung aufgrund eınes Mınderheitenvo-
tums getallen Wal, wuchs die Ratlosigkeıt. Da W arl eıne VO Papst berufene
Kommissıon katholischer Fachleute in mehrjähriger Arbeit mıt überwältigender
Mehrkheıt dem Ergebnıis gekommen, die fragwürdiıge Unterscheidung VO  a}

„natürlichen“ un „unnatürliıchen“ Methoden der Geburtenregelung aufzugeben
un die Wahl der Methode iın dıe Verantwortung des Ehepaars legen, un
wenıge Mitglieder votlerten AUS Gründen, die nıcht 1ın der Sache selbst lagen, für
eıne Beibehaltung der bısherigen Doktrin. Papst Paul VI hat sıch seıne Entschei-
dung, dem Mıiınderheıtenvotum tolgen, sıcher nıcht leichtgemacht. Sıe hatte
ımmerhiın das Gute, die Diskussion katholischen Fachleuten erneut

beleben un nNu auch publiziıstisch wıirksam machen. Die Folge dieser
Publızıtät W aTr eın wachsender Kenntnisstand un: eın wachsendes Problembe-
wulßtseın, das ber die CHSCICH Fachkreise hınaus breıitere Schichten der katholı-
schen Bevölkerung bestimmte.

Es oibt eıne wachsene Anzahl VO  e} Arzten, Psychologen, Psychotherapeuten,
Soziologen, die sıch durchaus eıner christlichen Anthropologiıe verpflichtet wıssen
un dıe doch den kırchlichen Normen ZUT!T Sexualıtät des Menschen, w1e€e S1e 1n
„Humanae Vıtae“ nıedergelegt sınd, nıcht tolgen vermogen. Autihre Argumen-

1St offensichtlich in dem päpstlichen Lehrschreiben „Famailıarıs Consortio“ nıcht
ezug Z worden. Vielmehr wurde „Humanae Vıtae“ ausdrücklich
bekräftigt un die Zeitwahl nıcht 1UTr als einz1ges Miıttel der Geburtenregelung
erlaubt, sondern auch mıt überschwenglichem Lob bedacht, als hätten sıch nıcht
gerade diese Methode ınzwischen schwerwiegende Bedenken erhoben.

Dıie Erkenntnıis, da{fß c sıch be] „Humanae Vıtae“ eıne ZW ar authentische,
1aber nıcht ırretormable Lehre handle, gab vielen Katholiken dıe Hotfinung, da{ß der
Eiınspruch VO Fachleuten aus dem Bereich der Humanwissenschatten 1n absehba-
Heg eıt eıner Revısıon führen werde. Diese Hoffnung 1St durch „Famiuilıarıs
Consortio“ erst einmal wıeder Zzerstort worden.

Be]i den Moral- un Pastoraltheologen un den Religionslehrern verbindet sıch
mıt dem ausdrücklich bezeugten Respekt VOT dem Lehramt zunehmend Betroffen-
eıt ber dıe Rıgidıtät der verkündeten bzw bekräftigten Normen und das
Eingeständnis der Schwierigkeıt, A4AUS den römischen Verlautbarungen praktische
Konsequenzen für Erziehung, Jugendseelsorge un Ehepastoral zıehen.
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Die ast der Tradıtion

Die römıschen Lehrschreiben beruten sıch ımmer wieder auf die tradıtionelle
Lehre der Kırche un stellen heraus, da{ß CS allen geschichtlichen Wandels
unwandelbare Normen gebe, weıl s1e autf göttlichem Gebot beruhen. ber auch
der bereitwillıge katholische Leser mMu sıch manchen Stellen fragen, ob der
Begriff des göttliıchen Gebots nıcht überzogen 1St und ob nıcht yöttliches Gebot,
Kırchengebot un moraltheologische Auslegungen AaUSs 7zweıtausend Jahren allzu
selbstverständlich in eıner Perspektive gesehen und MmMIı1t dem ganzCch Gewicht
päpstlicher Autorität verpflichtend gemacht werden.

Dıie christliıchen Kırchen tragen Ja nıcht L11UTT den Reichtum, sondern auch die ast
eıner zweitausendjährıgen Tradıtion, die S1e gzewil$ nıcht eintach als Ballast
betrachten un: abwerten können. ber be] der Berufung auf die „ewıgen
Wahrheıiten“ wırd doch übersehen, da{fß auch diese Wahrheiten eıne Geschichte
haben, amalgamıert sınd miıt zeıtgebundenen Vorstellungen VO Menschen, da{ß
S1€e den biologischen un soziologıschen Kenntnisstand der jeweıligen Epoche
wiıderspiegeln, auch estimmte konkrete Lebensverhältnisse ZUuUr Voraussetzung
haben Die Bewertung der Talı ZU Beispiel hat in der tradıtionellen Lehre der
Kırche eınen starken Wandel durchgemacht; darauf nımmt dıe Deutsche Bischofs-
konterenz 1ın iıhrer Erklärung Z.UE Stellung der au ın Kırche un Gesellschaft
(L981) deutlich ezug und dıistanzıert sıch damıt zugleich ausdrücklich VO

diskriminıerenden Außerungen der Vergangenheıt. Miıt dem Wandel der FEinstel-
lung ZUTr Tau 1St auch eın Wandel 1n der Eınstellung 7AURE geschlechtlichen Liebe
verbunden. Das mutıge Wort der deutschen Bischöte sucht Ian 1n den römischen
Dokumenten vergebens. Eın einZIgES Mal tindet sıch eın 1nweIıls autf den
verderblichen FEinflufß des „machısmo“, der das Verhältnis der Geschlechter
zueinander VOT allem in Lateinamerika, aber auch 1n südeuropäischen Ländern
belastet. ber 6S tehlt das ehrliche Eıngeständnıs, da{fß die Kırche diesen „machis-
mMO  I jahrhundertelang mındestens geduldet, WeNnNn nıcht gefördert un dadurch
seıner Verbreitung und Befestigung nıcht unerheblich beigetragen hat

uch die wıederholt und tast emphatisch hervorgehobene posıtıve Wertung der
menschlichen Geschlechtlichkeıit un der ehelichen Liebe hätte Glaubwürdıig-
keıt ONNCH, WEeENN die Dıistanzıerung VO den leibfeindlichen Tendenzen 1ın der
Tradıtion deutlicher und mutiger erfolgt ware und wenn die Lebenspraxı1s der
Menschen heute nıcht ach WI1e VOT an den pauliınıschen Normen ausgerichtet
bliebe. Das wiırd deutliıch 1n der wıiederholten Ziıtation der entsprechenden
Schrittstellen hne Rücksicht auf den Kontext un ohne exegetische Reflexion.
Diese reıin deduktive Methode bleibt auch für den gläubigen Katholiken schwer
nachvollziehbar.

ıne wirkliche Auseinandersetzung miıt den Humanwissenschatten unserer Tage
scheint nıcht stattgefunden haben War werden ıhre Erkenntnisse Öötter
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erwähnt, aber S1€e bleiben abstrakt un werden eher mıt Mifßtrauen beobachtet,
sofern s1e nıcht der tradıtionellen Lehre ausdrücklich verpflichtet sınd

Pastoraltheologische Probleme

Im Gesamt der katholischen Moraltheologıe nımmt dıe Auslegung des sechsten
Gebots eınen autftallend breiten Kaum eın un mundet nıcht selten ın eıne tüftelıge
Kasuistik (zum Beıspıel be] Altons VO Liguori1), dıe eher gee1gnet 1St, Gläubige In
ständiger Gewiıssensangst halten, als ıhnen die befreiende Botschaft VO der
vergebenden Liebe (sottes nahezubringen. Beıichtväter, dieser Moraltheologie
geschult, haben nıcht selten durch taktloses Fragen 1m Beichtstuhl dıe Angstbe-
setztheıt des sechsten Gebots och vermehrt. Wıe viele Selbstbiographien gläubi-
SCI Katholiken sprechen VO eiınem Schockerlebnis 1M Beichtstuhl,;, WEeNnN S1e
eınen hıltlosen der taktlosen Beichtvater geraten

Obwohl 1ın den römiıschen Verlautbarungen ımmer wıeder betont wırd, da{ß dıe
verkündeten Normen für dıe Sexualmoral der tradıtionellen Lehre der Kirche
entsprächen und, da aut gyöttlichem Gebot beruhend, unwandelbar seı1en, ann der
aufmerksame Leser, der einschlägige Verlautbarungen der Vergangenheit kennt,
durchaus Moditikationen erkennen. Sıe betreftfen nıcht sehr die moraltheologi-
sche Ww1€ dıe pastoraltheologische Seıte des Problems. uch termıinologısch hat sıch
ein1Z€ES geändert. Der Begrifft „Sünde“ oder gar „Todsünde“ wırd tast angstlıch
vermieden, WE 1in Umschreibungen („schwere sıttlıche Unordnung“, „schwe-

Verirrung“, „schwere sıttlıche Vertfehlung“) auch durchaus prasent 1St Immer-
hın wırd das Dıktum, da{fß CS 1mM Zusammenhang mıiıt dem sechsten Gebot
überhaupt keine „materı1a levıs“ geben könne, ZWaTtr nıcht ausdrücklich wıderrutfen,
aber auch nıcht wıederhaolt. Vielmehr werden dıe Seelsorger ermahnt, dıe Schuld-
haftıgkeit jedes Einzeltalls „mıt Klugheıt“ beurteilen und auch denjenıgen ıhre
Achtung un ıhre Liebe nıcht entziehen, die den hohen Ansprüchen kırchlicher
Sexualnormen nıcht enugen vermogen. Gleichzeıitig aber werden dıe reg10na-
len Bischotskonterenzen ermahnt, dıe Seelsorger ZUr Übereinstimmung mıt der
tradıtionellen Lehre bringen un die seelsorgerliche Praxıs ıhr auszurichten.
Die Bischöfe sollen dafür SOTSCHI, da{ß alle Seelsorger mıiıt eıner Zunge sprechen,
damıt Verwirrung der Gläubigen vermıeden wırd Der Spielraum für die „Klug-
heıit“, dıe s1e praktızıeren sollen, dürfte also sehr CNS se1ln. Nıcht 1L1UT die Gläubigen,
auch ıhre Seelsorger geraten 1U eınen erschwerten Gewissensdruck.

Dıie römıschen Verlautbarungen DOET Sexualıtät sınd als Hılte gedacht, aber S1€e
helten nıcht. ja S1e belasten das (Gewı1ssen VO Eltern, Erziehern, Seelsorgern. Das
„sSuavıter 1ın modo, tortiter ın “  Ffe das die seelsorgerliche Seıte dieser Lehrschreiben
charakterisıert un das die rgorose VerdammungspraxI1s früherer Verlautbarungen
abgelöst hat, sturzt alle, dıe Jungen Menschen, aber auch Erwachsenen helten
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sollen, mıiıt ıhrem Problem der Sexualıtät aut eıne humane und christliche Weıse
fertig werden, 1ın jene Gewiıssensnöte, die be] den Gläubigen vermıeden werden
sollen.

Dabe:i 1bt 65 durchaus Möglichkeıiten, die Gefahren eıner hedonistischen
Lebenspraxıs deutlich machen und eıner erant  rtetifen Bejahung der
Sexualıtät erziehen, WEeNnNn INan nıcht die abstrakte Norm, sondern das Verant-
wortungsbewußtseın des einzelnen ZUu Ausgangspunkt nımmt. Gerade Junge
Menschen sınd heute ın eınem erstaunlıchen Mafi verantwortungsbewulßßst, Wenn

dieses Verantwortungsbewulßstsein auch zunächst autf ökologische Fragen konzen-
trıert scheint. ber VO  } j1er Aaus ließe sıch das Verantwortungsgefühl insgesamt
steıgern und auch auf den sexualethischen Bereich ausdehnen. Da{iß INan mı1ıt eıner
Liebesbezıiehung Verantwortung für den Partner übernıimmt un da{fß® die ück-
sıcht auf die oder den anderen dem eıgenen Trıebverlangen Grenzen 9 wırd
Jugendliche eher erreichen und eistet für ıhre Gewissensbildung mehr als die
Konfrontation mıt den unveraänderlichen Normen der Kırche.

Chriustliche Gewissenstreiheit

Man annn sıch als deutscher Katholik die Schwierigkeıten, die an mıt den
römiıschen Lehrschreiben hat, dadurch erleichtern, da{fß I1Nan ıhren Normen ZW aar

nıcht ausdrücklich widerspricht, sıch 1ın seıiner Lebenspraxı1s 1aber die Verlaut-
barungen der Deutschen Bischofskonferenz häalt uch die Bischöfe wıderspre-
chen natürlıch keıiner Stelle explıizıt den 1n Rom formulierten Normen. Die
Hotffnung, da{fß die offizielle Lehre der katholischen Kırche Abschied nımmt
wenıgstens VO der auch gläubıgen Katholiken höchst umstrıttenen Unter-
scheidung 7zwıschen „natürlichen“ und „unnatürliıchen“ Methoden der Geburten-
regelung, können auch die Bischöfe nıcht ertüllen. ber s1e Setzen 1n ıhren
Hırtenworten die Akzente anders, S1€e tragen wesentlich ZUT Entkrampfung un
Entdramatisıierung beispielsweise pubertärer Sexualnöte be1 Sıe argumentieren
nüchterner, sachlicher und dıtferenzıerter, als das 1ın Rom geschehen 1St Die
Bischöte können auch konkreter werden, weıl S1€e eben nıcht die Weltkirche,
sondern ıhre Diözesen 1mM Blickteld haben Sıe legen den Seelsorgern eıne
dıfferenzierte Sıcht der Homosexualıtät, der nıchtehelichen Lebensgemeinschaf-
ten nahe, S1Ce TmMUNLfer Geduld und Gesprächsbereıtschaftt, und WECNN CS

gelegentliıch verbale Entgleisungen auch be] Bischöten gibt®, sınd dıe offizıellen
Hırtenworte jedentfalls nachvollziehbar und hılfreich für die eıgene Auseinander-
SEIZUNG mı1ıt den Problemen. Vor allem annn INan Berufung aut die
„Könıigsteiner Erklärung“ VO Jahr 9658 die persönliche Gewıissensentscheidung
tür das Handeln verpflichtender machen als die abstrakte Norm, der INan auch be]
ehrlicher un demütiger Prütung nıcht zustımmen annn
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Allerdings triftft der Appell das Gewiıssen der Gläubigen, der auch 1n den
römiıschen Lehrschreiben nıcht tehlt, autf eıne daftür weıthın unvorbereitete
katholische Bevölkerung. Theoretisch 1St spatestens seıt Thomas VO  3 Aquın klar,
da{fß das Gewiıssen die oberste nstanz iSt: aber 1St diese Erkenntnis ber den Kreıs
der Fachtheologen hınaus wirklich 1Ns allgemeıne Bewußfßtsein gedrungen? War
relig1öse Erziehung wirklich Gewissenserziehung? Hat nıcht gerade beim sechsten
Gebot eıne sehr detailfreudige Kasuistik die Gewissensentscheidung ersetzt” Und

nıcht auch viele Beichtväter VO ihrer moraltheologischen Ausbildung her
1er eintach überfordert? Eigentlich annn heute 9888  i der theologisch einıgermaßen
Gebildete und ıntellektuell Geschulte gleichzeıt1g den Respekt VOT dem obersten
Lehramt un: die Abweıichung VO dessen Normsetzung (Gewı1ssens leben
Eın solcher Balanceakt tragt annn aber auch GE wıeder die persönlıche Überzeu-
Suns un: wırd erneut problematisch, wenn CS Vermittlung Kınder,
Jugendliche der ratsuchende rwachsene geht.
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